
 
 
   

 
Soziale Arbeit in der Migrationsgesellschaft 
Dr. Angelika Mölbert   1 
 

Landesverband  
Badisches Rotes Kreuz e.V. 

 

 

Let´s celebrate Diversity! 

Zukunftsvisionen und soziale Verantwortung 
in der Migrationsgesellschaft 

 

Alle Gesellschaften weltweit haben sich in den vergangenen 20 Jahren rapide verändert. 
Wanderbewegungen wie Arbeitsmigration, Wirtschaftsaustausch, Tourismus sowie Flucht 
und Vertreibung haben zu einer erhöhten Durchlässigkeit der nationalen Grenzen geführt. 
Dies gilt auch für die Bundesrepublik Deutschland. Insbesondere Flüchtlinge aus Afrika und 
dem Nahen und Mittleren Osten haben in Deutschland zu einer deutlichen Verschiebung des 
Anteils an Zugewanderten gegenüber der ansässigen Bevölkerung geführt. Gleichzeitig sind 
junge Personengruppen gegenüber einer demografisch überalterten Gesellschaft eingewan-
dert. Dadurch ergeben sich gleichzeitig Risiken und Chancen, Verantwortungen und Pflich-
ten – und die gemeinsame Suche nach dem richtigen Weg zur sozialen, gesellschaftlichen 
und staatlichen Einheit.  

Für das DRK sind die Aufgaben, die aus Zuwanderung und gesellschaftlichem Wandel er-
wachsen in verschiedenen Selbstverpflichtungen festgeschrieben. Eine der wichtigsten 
Grundsätze für die Unterstützung von Zugewanderten und Flüchtlingen wurde von der Inter-
nationalen Föderation der Rotkreuz- und Rothalbmondgesellschaften (IFCR) 2009 mit der 
„Policy on Migration” verabschiedet.1 

Davon hat die IFRC die „Strategy 2030“ mit der Überschrift „Platform for change. Global 
reach, local action“ abgeleitet.2 Der Strategie liegt die Vision zugrunde, dem globalen Wandel 
auf zwei Wegen zu begegnen: In großen dynamischen, interaktiven, lernfähigen Netzwerken, 
die alle Gliederungen der Bewegung erreichen - und im Kleinen, in den lokalen Gemein-
schaften, den eigentlichen Zentren des Wandels. In der Zielsetzung der Strategie wird aus-
geführt, dass das gesamte globale Netzwerk der Föderation für gerechtere, kohäsive und in-
klusive Gesellschaften arbeiten wird: „Wir streben nach einer Welt, in der alle Menschen so-
zial inkludiert sind, Mitgefühl erfahren und Vielfalt gefeiert wird.3 

Als eine der größten Herausforderungen ist in der Strategie der Bereich Migration und Identi-
tät herausgestellt: In den kommenden Jahrzehnten soll der Fokus der Bewegung darauf  

 

 
1 Policy on Migration: „In 2007, the 16th General Assembly of the International Federation of Red Cross and Red 
Crescent Societies requested the Governing Board to establish a Reference Group on Migration to provide lead-
ership and guidance and to develop a Federation policy on migration. The Council of Delegates welcomed this 
decision and highlighted the Movement-wide importance of the humanitarian consequences of migration. The pol-
icy is the result of this movement-wide commitment.“ Die „Policy on Migration“ wurde auf der 17. Generalver-
sammlung der Internationalen Föderation der Rotkreuz- und Rothalbmondgesellschaften in Nairobi im November 
2009 verabschiedet. Der vollständige Wortlaut der Policy ist unter https://media.ifrc.org/ifrc/wp-content/uplo-
ads/sites/5/2017/03/Migration-Policy_EN.pdf zu finden. (Abruf 02.08.21) 
2 International Federation of Red Cross and Red Crescent (IFRC) (2018): Strategy 2030. Geneva 
3 Ebd. S. 11 
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liegen, Menschen, die migrieren, menschlich und würdevoll zu behandeln und für Inklusion, 
Partizipation und Vielfalt im Sinne eines „Dazugehörens“ zu arbeiten. Die Föderation propa-
giert dazu einen systemischen Ansatz und stellt fest, dass in einer globalisierten Welt neue 
Methoden, anderes Denken, Zuhören, Offenheit neues zu Lernen und Anpassungen auf die-
sem Weg notwendig sind.4  

Diesen Herausforderungen möchten wir uns, als Teil der Rotkreuz- und Rothalbmondbewe-
gung stellen. Mit einem Konzept zur Migration, denken wir Integration neu. Wir betrachten 
unser Tun in systemischen Zusammenhängen und entwickeln neue Perspektiven auf den 
gesamten Bereich der Sozialen Arbeit in der Migrationsgesellschaft. Dabei orientieren wir 
uns an den Grundsätzen der Bewegung und an der aktuellen Strategie 2030. Unsere theore-
tische Basis bilden der aktuelle Wissenschaftsstand und nicht zuletzt unsere eigenen Erfah-
rungen und Erkenntnisse. Dieses Konzept bietet keinen simplen Maßnahmekatalog oder ein-
fache Checklisten. Es will Orientierung und Impulsgeber für unserer Gliederungen sein. 
Denn nur dort – lokal und vor Ort können die Maßnahmen, die passgenau sind, ergriffen 
werden. Dabei unterstützen wir als Landesverband mit all unserem Knowhow und dem En-
gagement, welches notwendig ist, um unsere gemeinsamen Ziele zu erreichen. 

Der Vision der Menschlichkeit verpflichtet 

Das Deutsche Rote Kreuz positionierte sich 2020 aufgrund der politischen und gesellschaftli-
chen Situation in Deutschland entsprechend der Strategie der Föderation: 

„Wir als DRK leisten immer da Hilfe, wo es am dringendsten notwendig ist. Im In- und Aus-
land sind wir an der Seite derer, die ausgegrenzt oder schlimmer noch ihrer Herkunft oder 
Religion wegen beschimpft oder verfolgt werden. Wir unterscheiden nicht nach Herkunft, 
Aufenthaltsstatus oder Glaubenszugehörigkeit. Umso unerträglicher ist es für uns zu sehen, 
wie weltweit Menschen aufgrund ihrer Herkunft oder Religion oder sonstigen Gründen ver-
folgt, angegriffen und ungleich behandelt werden. Das Leben von Menschen, die einer Min-
derheit angehören, ist auch in Deutschland vielfach von Rassismus und Ausgrenzung ge-
prägt. Oft sind gelebte Erfahrungen als Einzelfälle verharmlost worden. Das DRK setzt sich 
deshalb für eine inklusive Gesellschaft ohne Diskriminierung und Ausgrenzung ein. Wir rufen 
unsere Mitglieder, unsere haupt- und ehrenamtlichen Engagierten dazu auf, unsere gesamt-
gesellschaftliche Verantwortung wahrzunehmen, Betroffenen eine Stimme zu geben und ge-
meinsam für eine Gesellschaft ohne Rassismus, Fremdenfeindlichkeit und Antisemitismus 
einzustehen.“5 

Das Badische Rote Kreuz unterstützt diese Aussage und die Forderungen des DRK aus-
drücklich. Im Rahmen der Interkulturellen Öffnung des Verbandes wurden die Prinzipien der 
Inklusion, der Antidiskriminierung und einer offenen Haltung gegenüber Menschen bereits 
seit vielen Jahren verfolgt. Vieles ist in der Zwischenzeit gelungen und selbstverständlich ge-
worden, Haltungen haben sich grundlegend geändert. Trotzdem sind wir noch weit von einer 

 
4 IFCR 2018, S. 5 
5 Gerda Hasselfeldt (DRK-Präsidentin): Weltweite Bewegung: DRK – Im Zeichen der Menschlichkeit gegen Ras-
sismus. Pressemitteilung, Berlin, 12.06.2020, 033/2020 
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inklusiven und rassismusfreien Gesellschaft entfernt. Deshalb verstärken wir unsere Bemü-
hungen, jedoch auf einer neuen Basis, denn unsere Grundannahmen und Ableitungen ha-
ben sich in den vergangenen zehn Jahren gravierend geändert. Diese werden im folgend 
vorgestellt.  

Wer grenzt wen aus und warum? 

Fehlende oder unzureichende Inklusion beruht in erster Linie auf sozialer Ungleichheit und 
damit auf strukturellen, institutionellen und gesellschaftlichen Ausgrenzungen. Dies gilt für 
Gesamtdeutschland ebenso wie für das Bundesland Baden-Württemberg. Ein Beispiel dafür 
sehen wir in einem Bildungssystem, das in der bürgerlichen Mitte der Gesellschaft ansetzt 
und individuelle Förderung nur eingeschränkt vorsieht. Kinder und Jugendliche aus sozial 
weniger privilegierten Schichten, die dem Unterricht, aus welchen Gründen auch immer, 
nicht folgen können, werden abgehängt. Dazu gehören zu einem gewissen Maß - je nach in-
dividueller Ausgangslage – auch Kinder und Jugendliche aus Zuwanderungsfamilien.  

Strukturelle und systemimmanente Exklusionen sind ebenso in vielen anderen Bereichen wie 
Wirtschaft, Arbeit, Wissenschaft, Gesundheit, Sport u.a. zu finden. Diese Ungleichheit zu er-
kennen, die Gründe zu analysieren, Milderung oder Beseitigung herbeizuführen, ist der Weg, 
um Teilhabe und Partizipation für alle Teilnehmenden unserer Gesellschaft zu ermöglichen. 

Dies verlangt auch, einen Konsens darüber herzustellen, was unter Teilhabe und Partizipa-
tion zu verstehen ist. Teilhabe und Partizipation sind keine Almosen, die freiwillig zugestan-
den werden. Sie gehören zu einer pluralen und zunehmend heterogenen Gesellschaft. Alle 
gesellschaftlichen Akteure bringen ihre je spezifischen Ressourcen mit ein und bilden damit 
den Motor für gesellschaftliche Entwicklungen, die einem demokratischen System gerecht 
werden. Deshalb gehört es zu unseren Aufgaben, Teilhabe und Partizipation dort umzuset-
zen, wo sie (noch) nicht gegeben sind. 

Die neue Gesellschaft: Heterogen - Hybrid - Fluid 

Teilhabe kann jedoch nicht nur „verordnet“ werden und spielt sich nicht nur in Systemen ab. 
Die Systeme sind Teile unserer Gesellschaft, deshalb muss auch ein gesellschaftlicher Dis-
kurs stattfinden, in dem ausgehandelt wird, welche Werte unser Zusammenleben im Sinne 
einer Solidargemeinschaft bestimmen sollen. Hier vertritt das Badische Rote Kreuz die Mei-
nung: Die Heterogenisierung unserer Gesellschaft mit zunehmender Kosmopolitisierung und 
Urbanisierung ist heute bereits eine Tatsache.6 Alle Teilnehmenden unserer Gesellschaft le-
ben in sich ständig verändernden Mehrfachbezügen. Die Selbstverortung in Kollektiven hat 
sich dadurch verändert. Die Zuordnungen werden offener und fluider. Sie sind einem ständi-
gen Wandel unterworfen und werden sowohl von extrinsischen wie auch intrinsischen Fakto-
ren beeinflusst. Für den einzelnen Menschen bedeutet dies ein hohes Maß an Möglichkeiten 
zur Selbstentfaltung und eine zunehmende Individualisierung. Mehrfachbezüge und die  

 

 
6 Vgl. Vertovec 2012, Schneider et al. 2015, Petzold 2020 
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Freiheit zur Gestaltung des eigenen Narrativs zeigen sich in hybriden Identitäten.7  

In der Migrationsgesellschaft spielen auch Bezüge in transnationale Beziehungen eine 
Rolle.8 Transkulturelle Identitäten spiegeln diese offenen und dynamischen Veränderungen 
wider.9 

Für eine Gesellschaft, wie sie heute in der Wissenschaft und zunehmend auch in der Öffent-
lichkeit als „postmigrantisch“ beschrieben wird, bietet sich dadurch ein enormes Potential an  
gesellschaftlichen – auch ökonomischen - Ressourcen.10 Gleichzeitig hat sich die Wertigkeit 
verändert. Während in früheren Diversitätsdiskursen zwar immer wieder auf die Anerken-
nung von Vielfalt hingewiesen und Aushandlungsprozesse auf „Augenhöhe“ gefordert wur-
den, konnte dies nicht wirklich umgesetzt werden. Der Widerspruch zwischen der positiven 
Wahrnehmung von Differenz und dem Beibehalten der Distinktion zwischen dem „Wir“ und 
den „Anderen“ konnte nicht aufgelöst werden.11 

Die Betrachtung der fluiden und vielbezügigen Gesellschaftsstrukturen in Verbindung mit 
sich verändernden hybriden Identitäten soll dazu beitragen, Othering-Prozessen entgegen-
zuwirken, bestenfalls aufzuheben und in einen Diskurs gleichberechtigter Partner zu füh-
ren.12 Dieser Vision sehen wir uns verpflichtet. 

Perspektivwechsel – die Gesellschaft als Ganzes im Blick 

Diese Haltung wird durch eine Veränderung der gesellschaftlichen Mehrheitsverhältnisse un-
terstützt, die in urbanen Zentren wie Stuttgart, Freiburg, Mannheim u.a. bereits zu verzeich-
nen ist: Die Minderheiten insgesamt nehmen im Verhältnis zur sogenannten „deutschen 
Mehrheit“ deutlich zu. So verzeichnete Baden-Württemberg 2019 einen Anstieg an  

 
7 Multiple Identitätsprozesse werden zunehmend zur Normalität. Nach dem Konzept der Hybridität befinden sich 
dabei alle Akteure nicht in einem „Entweder-Oder“-Zustand, sondern vielmehr in „Sowohl-als auch“-Lebenssituati-
onen. Theorien wie „kulturelle Hybridität“ (Stuart Hall), „Kreolisierung“ (Ulf Hannerz) oder „Third Space“ (Homi K. 
Bhabha) zeigen dies auf und betonen gleichzeitig das Potenzial eines konstruktiven und kreativen Umgangs mit 
und in einer diversifizierten Gesellschaft. Siehe Bhabha 2016, Hannerz 1995, Hall 1994, 1999. Vgl. hierzu auch 
Metzler 2018, Münch 2017, Said 2009, Dahinden 2009, Domenik 2007, Bronfen et al. 1997 
8 Wir folgen dem in den Sozialwissenschaften allgemein verwendeten Begriff der „Transnationalität, unter dem 
man im weitesten Sinne die multiplen Verbindungen versteht, die Personen an verschiedenen Orten gleichzeitig 
und über nationale Grenzen hinweg aufrechterhalten. Migrant_innen führen geografisch getrennte Räume zu ei-
nem miteinander verbundenen Sozialraum, in dem sie sich zwischen unterschiedlichen kulturellen, sozialen, poli-
tischen und ökonomischen Systemen bewegen. Siehe hierzu Dahinden 2009, Vertovec 2009, Pries 2008, Faist 
2000 
9 „Transkulturalität“ geht im Gegensatz zu Interkulturalität und Multikulturalität davon aus, dass Kulturen nicht ho-
mogene, klar voneinander abgrenzbare Einheiten sind, sondern, besonders infolge der Globalisierung, zuneh-
mend vernetzt und vermischt werden. Die Kulturen sind miteinander hochgradig verflochten und durchdringen 
einander. Die Lebensformen enden nicht mehr an den Grenzen der Nationalkulturen, sondern überschreiten 
diese und finden sich ebenso in anderen Kulturen. Vgl. hierzu Welsch 1997, Hannerz 1992, 1995, Römhild 2018a 
10 Postmigrantisch bezeichnet und meint eine Gesellschaft, in der Migration Fakt und Alltag ist. Die Berliner Thea-
ter-Intendantin Shermin Langhoff hat den Begriff geprägt, indem sie ihrem Theater Ballhaus Naunynstraße den 
Namen "Postmigrantisches Theater" gab. Sie hat den Begriff immer wieder subversiv neu gesetzt und damit auf 
die Öffnungs- und Schließungsprozesse in der deutschen Gesellschaft hingewiesen. Zu Langhoffs Begriff vgl. 
Bundeszentrale für politische Bildung (2011). Siehe hierzu auch Naika Foroutan, Erol Yildiz, Marc Hill u.a.  
11 Vgl. Anti-Bias-Netz 2016, Özbabacan 2016, Kunz 2017b, Schmitt 2017, Ezli 2019 
12 Vgl. hierzu Said 2009, Anti-Bias-Netz 2016, Münch 2017, Leiprecht 2018a, Römhild 2018b. Othering-Prozesse 
sind demnach Zuschreibungen, welche Personen und Kollektiven Merkmalen zugeordnet werden und sie 
dadurch zu einem „Anderen“ im Gegenüber zum „Wir“ konstruieren. 
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„Menschen mit Migrationshintergrund“ auf 33,8 %.13 Betrachtet man dabei die jüngeren Al-
terskohorten, so wird deutlich, dass sich in absehbarer Zeit in vielen urbanen Zentren dieses 
Verhältnis sogar umkehren wird.14 So gibt die Bevölkerungsstatistik aus dem Jahr 2019 für 
das gesamte Bundesgebiet den Anteil an Kindern „mit Migrationshintergrund“ unter 5 Jahren 
mit 40,4 % an.15 Frankfurt am Main verzeichnet bereits einen Anteil an Kindern „mit Migrati-
onshintergrund“ unter sechs Jahren von 75,6 %, Augsburg 61,5 %, München 58,4 % und 
Stuttgart 56,7 %.16 Auch in anderen Städten Baden-Württembergs ist der Anteil der jüngeren 
Menschen „mit Migrationshintergrund“ hoch. Darauf weisen z.B. die steigenden Zahlen in 
Kindertageseinrichtungen hin. Mit Stand vom März 2016 lag der Anteil der unter 3-Jährigen 
in Pforzheim bei 52%, in Heilbronn bei 46%, in Mannheim und Baden-Baden bei 40%. Alle 
Statistiken zeigen einen steigenden Trend.17 

Wenn Minderheiten zur Mehrheit werden, stellt sich zwangsläufig die Frage: Wer integriert 
wen wohinein und wer hat die Deutungs- und Entscheidungshoheit darüber?18 Aus diesem 
Grund gerät der Begriff „Menschen mit Migrationshintergrund“ immer mehr in Kritik, da Per-
sonen einseitig auf einige wenige Merkmale (Herkunft, ethnische Zugehörigkeit, Glaubenszu-
gehörigkeit etc.) reduziert werden und damit einer Gruppe von „Anderen“ zugeordnet wer-
den.19 Der Begriff wird heute durch verschiedene andere Hilfskonstruktionen wie Menschen 
„mit Migrationsbiografie“, „mit Zuwanderungsgeschichte“ oder „mit Fluchthintergrund“ ersetzt. 
Diese Begriffe ändern jedoch nichts an der Dualität „mit“ und „ohne“. Deshalb dekonstruieren 
wir als Badisches Rotes Kreuz diese Zuweisungen, indem wir die ausgrenzenden Problema-
tiken bearbeiten. Der Fokus liegt also auf der Analyse der Situation und nicht auf der kulturel-
len, ethnischen, religiösen oder sonstigen Verfasstheit einer Person oder einer Gruppe, da 
diese in Bezug auf gesellschaftliche Teilhabe meist keine Rolle spielen. Nur wenn dies tat-
sächlich der Fall ist oder wenn daraus Exklusionen, Diskriminierungen und Rassismen ent-
stehen, muss die Gruppe der Betroffenen auch benannt werden. 

Die Basis zu diesem Verständnis von Teilhabe bildet unsere demokratisch-freiheitliche 
Grundordnung. Sie umfasst auch die Anerkennung aller Formen von Individualität, wenn 
diese nicht der Grundordnung entgegenstehen. Wir betonen, dass Werte, die das Zusam-
menleben, den Zusammenhalt in unserer Gesellschaft als Form von Solidarität und den inne-
ren Frieden sichern und schützen, diskutabel sein müssen, nur dann finden sie Akzeptanz in  

 
13 https://www.destatis.de/DE/Themen/Gesellschaft-Umwelt/Bevoelkerung/Migration-Integration/_in-
halt.html#sprg229092 (Abruf 02.08.21) 
14 Vgl. hierzu: Münch 2017, Vertovec 2010, 2012, 2014  
15 Bundeszentrale für politische Bildung: Bevölkerung mit Migrationshintergrund I – 20.09.2020. 
https://www.bpb.de/nachschlagen/zahlen-und-fakten/soziale-situation-in-deutschland/61646/migrationshinter-
grund-i. (Abruf 02.08.2021)  
16 Aus: Foroutan 2016, S. 12 
17 Vgl. Kietzenmaier 2017, S. 6 
18 Nach den USA und Großbritannien sind auch in der Bundesrepublik Deutschland immer mehr Städte dabei, 
„Majority-Minority-Cities“ zu werden – also Städte, in denen die „klassisch“ verstandene „deutsche Mehrheitsge-
sellschaft“ gar keine Mehrheit mehr ist. Als erste Großstadt hat Frankfurt am Main im Jahr 2016 die 50 %-Grenze 
überschritten, dicht gefolgt von Nürnberg, Augsburg, Stuttgart und München, wo die Anteile der Wohnbevölke-
rung mit internationaler familiärer Migrationserfahrung jeweils weit über 40 % liegen. Die öffentliche Wahrneh-
mung und Debatte hängen dieser Entwicklung jedoch hinterher. (Aus: Pott/Schneider 2017) 
19 Vgl. hierzu: Treibel 2015, Canan/Foroutan 2016, Ataman 2016, Kunz 2017a, Pries 2018, Schramkowski 2018, 
Yildiz 2018 
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der Gesamtbevölkerung im Sinne eines Konsenses oder eines Kompromisses. Nicht diskuta-
bel sind für uns die Menschenrechte, das AGG, das Grundgesetz sowie staatstragende und 
gesetzliche Grundlagen, welche die freiheitliche demokratische Grundordnung sichern.  

Die Betrachtung gruppenspezifischer oder individueller Identitäten spielt insbesondere dann 
eine Rolle, wenn Hilfsbedarfe, Exklusionen oder Diskriminierungen zu verzeichnen sind. Im 
Rahmen der sozialen Hilfen, Inklusionen und der Antidiskriminierungsarbeit müssen auch 
Formen von Intersektionalität beachtet werden, weil in vielen Fällen erst die Betrachtung und 
Kombination aller ausgrenzenden Faktoren eine angemessene Analyse ermöglicht und dar-
aus adäquate Maßnahmen abgeleitet werden können.20 

Integration reloaded 

Aus dieser Betrachtung bilanzieren wir, dass Migration zum Alltag der deutschen Gesell-
schaft geworden ist, auch in Baden-Württemberg. In der Vergangenheit wurde trotzdem das 
Integrationsverständnis in Deutschland weitgehend auf die Integrationsbemühungen von 
Migrant*innen und ihrer Nachkommen konzentriert. Untermauert wurde diese Sichtweise 
durch die Migrationsforschung, die auf das Paradigma der kulturellen Differenz rekurrierte 
und damit auf die Vorstellung, dass Migrant*innen, bezogen auf die ethnisch kulturellen 
Standards des Eigenen, als grundsätzlich verschieden galten. Dies führte gleichzeitig zu der 
Vorstellung der Homogenität der sogenannten „Mehrheitsgesellschaft“, welche aus dem Na-
tionalstaatsgedanken als kulturelle Einheit betrachtet wurde. Auch die Zugewanderten wur-
den mit Begriffen wie „Migrant*innen“, „Geflüchtete“, „Menschen mit Migrationshintergrund“, 
„Muslime“, „Afrikaner“ etc. als Kollektive betrachtet, obwohl Zuwanderung ein ausdifferen-
ziertes Phänomen ist und einzelne Personen und Gruppen große Unterschiede in nationaler, 
sozialer, kultureller, sprachlicher oder religiöser Herkunft, Migrationsgrund, Migrationsursa-
chen, Migrations- und Fluchtwege, Bildung, Alter, Geschlecht etc. aufweisen.21 

Das Badische Rote Kreuz arbeitet deshalb mit einem „neuen“ Integrationsbegriff, der die ge-
sellschaftlichen Veränderungen und die Gesamtgesellschaft in den Fokus nimmt und für die 
der Staat die entsprechenden Strukturen herstellen muss. Das öffnet den Blick für die gesell-
schaftlich zu leistenden Integrationsbemühungen, die strukturell und institutionell gesell-
schaftliche Zugänge für alle Gesellschaftsmitglieder gleichermaßen offen gestalten und Dis-
kriminierung und Ausschlüsse deutlicher thematisieren sowie Sanktionsmodalitäten stärker 
verankern. Dazu sollte jedoch die Gesellschaft in Deutschland - hier verstanden als Zusam-
menschluss aller Gesellschaftsmitglieder, Institutionen und normsetzenden Instanzen - in ei-
nem durch Gesetzgebung regulierten Nationalstaat die Heterogenität ihres Kollektivs deutli-
cher als Ausgangsbasis von Aushandlungen um Werte und Normen definieren, die gemein-
sam mit- und gleichwertig nebeneinander bestehen können.22 

 
20 Unter Intersektionalität verstehen wir die Interaktion verschiedener Differenzachsen und Diskriminierungsfor-
men, z.B. Muslim-Mann oder Schwarz-Frau. Vgl. hierzu Anti-Bias-Netz 2016, Schmitt 2017, Leiprecht 2018a, Rie-
gel 2018 
21 Siehe Nieswand / Drotbohm 2014, S. 5 
22 Siehe Foroutan, Naika: Integration in der postmigrantischen Gesellschaft. Paradigmenwechsel (20.4.2015). 
https://www.bpb.de/gesellschaft/migration/kurzdossiers/205195/paradigmenwandel. Abruf am 02.08.2021. Siehe 
hierzu auch Kunz 2017b, Pries 2018, Ezli 2019 
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Wohlfahrtsarbeit im Badischen Roten Kreuz – Einfach anders 

Demografischer und sozialer Wandel sind große Herausforderungen für die Soziale Arbeit 
allgemein und damit auch für die Wohlfahrtsarbeit im Badischen Roten Kreuz. Schnelle Ver-
änderungen und Dynamiken kennzeichnen Städte und Kommunen. Die häufig sektoral ange-
legten Einzelpolitiken und Einzelmaßnahmen finden zunehmend nur unzureichende Antwor-
ten auf die komplexen Herausforderungen regionaler Disparitäten. Disparitäten werden 
dadurch schärfer konturiert und Ungleichheit in der Bevölkerung verstärkt. Diese allgemein 
angenommene und durch Sozialraumuntersuchungen belegte Situation beleuchtet eine 
problematisierende Sichtweise der Sozialen Arbeit. Lösungen wurden bisher in einer immer 
ausdifferenzierteren Auffächerung der Dienstleistungen gesucht, in der Kategorisierung von 
Personen in Zielgruppen mit spezifischen Defiziten und in der Etablierung von Gesetzes-
grundlagen, administrativen Abläufen und Finanzierungsmodalitäten, die kaum noch über-
schaubar sind.  

Die Vielzahl der Angebote täuscht darüber hinweg, dass diese Form der Zerstückelung von 
Hilfeleistungen in einer zunehmend globalisierten und diversifizierten Gesellschaft viele Hilfe-
suchende auf der Strecke lässt. Insbesondere dort, wo verschiedene Problemlagen akkumu-
lativ auftreten, wird deutlich, dass eine Verzahnung der verschiedenen Fachbereiche zu ei-
nem Hilfesystem und eine ganzheitliche Betrachtung des Menschen die einzige Möglichkeit 
sind, um individuell machbare Lösungen herzustellen.23 Systemische Ansätze zur Inklusion 
aller gesellschaftlichen Teilnehmenden müssen neu gedacht werden. Genau das will die So-
ziale Arbeit des Badischen Roten Kreuzes leisten. Mit einem sektorenübergreifenden Den-
ken und integrierten Ansätzen, soll eine individuell zugeschnittene, sozialräumlich ausgerich-
tete und mit zeitgemäßen technischen Möglichkeiten arbeitende Soziale Arbeit neu entwi-
ckelt und erprobt werden. Dieser zukunftsweisende Ansatz umfasst auch eine nicht proble-
matisierende Betrachtung von disparaten Sozialräumen, gesellschaftlicher Diversität und 
Technisierung, sondern im Umkehrschluss die Frage, welche Potentiale sich bieten und wie 
diese in Konzepte und pragmatische Maßnahmen umgesetzt werden können, unter Wah-
rung der Grundsätze der Rotkreuzarbeit 24 

Fokus Strategiefelder 

Der Anspruch auf gesellschaftliche und verbandliche Veränderung und einer daran orientier-
ten Sozialen Arbeit, verlangt ein wirkungsorientiertes Vorgehen mit dem Fokus auf Langfris-
tigkeit und Nachhaltigkeit. Die Forderung nach Wirkungsorientierung wird in der Sozialen Ar-
beit seit Jahren kontrovers diskutiert. Das DRK hat sich dazu klar positioniert: 

„Wirkungsorientierung war und ist fester Bestandteil jeder fachlichen sozialen Arbeit. 
Schließlich ist das Ziel sozialer Arbeit vielfach, Menschen darin zu befähigen, Probleme an-
ders zu lösen als bisher, ergo eine Wirkung im Sinne einer Veränderung zu ermöglichen. 
Aber eben: Zu ermöglichen, nicht zu steuern. Ein nicht zu vernachlässigender Unterschied.  

 
23 Vgl. Geldorf 2020 
24 Vgl. hierzu Mölbert 2020: Strategieentwicklung Soziale Arbeit. Dokumentation und Prozesse, Hummel 2018 
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Nicht nur, weil es hier um die Grundhaltung sozialpädagogischer Arbeit geht, die eine grund-
sätzlich koproduktiv-ermöglichende und eben nicht paternalistisch-steuernde ist. Sondern 
auch, weil es die Frage nach der Messbarkeit der Wirkung zwar nicht obsolet macht, aber 
zumindest auf den Boden der Tatsachen zurückholt. Und zwar auf einen durchaus fruchtba-
ren Boden. Denn wenn wir nicht den Anspruch erheben, soziale Wirkung mechanistisch 
durchsteuern zu wollen und gleichzeitig unsere eigenen normativen Vorbehalte und Sorgen 
mit Bedacht reflektieren, können wir wirklich etwas aus dem Thema machen.“25 

Aus der Gesamtheit aller beschriebener Prämissen, leitet sich ab, dass ein erster Schritt zur 
integrativen Betrachtung von Sozialer Arbeit in einer hochdiversen Gesellschaft eine Fokus-
verschiebung sein muss: Weg von der Zielgruppenorientierung und vom Spartendenken hin 
zu einer Orientierung an Strategiefeldern. Sich mit einzelnen strategischen Arbeitsfeldern zu 
beschäftigen, bietet die Chance, Exklusionen und Intersektionalität in ihren Zusammenhän-
gen von Ursachen und Wirkungen zu beleuchten.26 Aus der Zusammenschau der Ergeb-
nisse können Interventionen abgeleitet werden, die allen Menschen gleichermaßen zugute-
kommen, die von diesen Exklusionen betroffen sind. 

Folgende Strategiefelder können als relevant für die Soziale Arbeit in der Zuwanderungsge-
sellschaft identifiziert werden:  

 Der Sozialen Raum: Eine ganzheitliche Betrachtung des lokalen, virtuellen, transnati-
onalen und transkulturellen Raumes als Lebenswelt des modernen „Homo globalis“.27 

 Ein neues Gesellschaftsbild: Die Anerkennung einer superdiversen Gesellschaft 
 Vernetzung der Sozialen Arbeitsfelder: Aufbrechen der Versäulung 
 Intersektionalität: Ausgrenzungen in ihren Zusammenhängen, Dynamiken und Aus-

wirkungen erkennen und ganzheitlich bearbeiten 
 Haltungen ändern: Eine offene Haltung zur gesellschaftlichen Superdiversität und He-

terogenität fördern und offenem und latentem Rassismus und Fremdenfeindlichkeit 
entgegentreten  

 Digitalisierung und Mediatisierung: Das Gesundheits- und Sozialwesen gelten als „di-
gitale Spätzünder“. Hier besteht Nachhol- und Optimierungsbedarf.28 

 Social Impact: Nachhaltig planen und langfristig umsetzen. 

 

 

 
25 Aus: https://drk-wohlfahrt.de/blog/eintrag/wie-wo-was-wirkungsorientierung/ (Abruf 02.08.21) 
26 Unter Intersektionalität verstehen wir die Interaktion verschiedener Differenzachsen und Diskriminierungsfor-
men, z.B. Muslim-Mann oder Schwarz-Frau. Vgl. hierzu Anti-Bias-Netz 2016, Schmitt 2017, Leiprecht 2018a, Rie-
gel 2018 
27 Der Begriff „homo globalis“ geht auf den aus der Schweiz stammenden israelische Philosophen, Psychologen, 
Kolumnisten und Gesellschaftskritikers Carlo Strenger zurück, den er in seinen Büchern "The Designed Self" und 
"The Fear of Insignificance" beschrieben hat. Ihn trieb die Frage um, wie Menschen, die in einer globalisierten 
Realität aufwachsen, mehr durch Medien als durch Traditionen beeinflusst werden und welche Auswirkungen das 
auf die Gesellschaft hat. Vgl. hierzu auch Hilti/Reutlinger 2020, Doose 2019, Kergel 2020 
28 Vgl. Kutscher et al. 2020, Sellmeyer 2018, Kreß/Kutscher 2020, Bosse/Haage 2020, Nock/Hielscher/Kirchen-
Peters 2020 



 
 
   

 
Soziale Arbeit in der Migrationsgesellschaft 
Dr. Angelika Mölbert   9 
 

Landesverband  
Badisches Rotes Kreuz e.V. 

 

Arbeitsfelder und Methoden 

Überlegungen zu einer praktischen Umsetzung der theoretischen Prämissen können sich nur 
in einer verbandlich vernetzenden und fachlich übergreifenden Form bewegen. Aus diesem 
Grund sind Arbeitsfelder und Methoden in einen strukturellen und nicht inhaltlichen Kontext 
gesetzt. Im Folgenden werden die Strategiefelder auf die verschiedenen inner- und außer-
verbandlichen Ebenen der Sozialen Arbeit in der Migrationsgesellschaft bezogen und Ar-
beitsfelder und Methoden abgeleitet. Dieses Vorgehen zeigt das hohe Potential, das in der 
Verbandsarbeit des DRK liegt und welches bisher nicht ausgeschöpft wurde. Gründe dafür 
liegen in seiner stark gegliederten und dezentralen Struktur, welche die einzelverbandliche 
Eigenständigkeit und Arbeitsfähigkeit stärkt, damit aber gleichzeitig die Vernetzungen und 
die Herstellung von Synergien erschwert. Trotz dieser Situation können auf der Landesver-
bandsebene viele Weichen gestellt werden, da diese Ebene das strukturelle Scharnier und 
die inhaltliche Verbindung zwischen den Gliederungen Bundesverband, Kreisverbände und 
Ortsvereine darstellt. Verbandliche Eigenständigkeit und Vernetzung der einzelnen Ver-
bandsgliederungen zusammenzuführen, ist deshalb ein zentrales strategisches Ziel, um das 
gesamte Potential des Verbandes zu nutzen und die Soziale Arbeit weiterzuentwickeln.  

1. Die Gesamtstrategie der Wohlfahrtsarbeit im Badischen Roten Kreuz 
    – Vernetzung und Entsäulung 

Die Soziale Arbeit verfügt heute über eine große Bandbreite an Betreuungsdiensten, es fehlt 
jedoch an einer übersichtlichen und miteinander vernetzten Form von Diensten sowie an 
Diensten für bestimmte Zielgruppen und spezifische Problemlagen. So finden sich kaum auf-
suchende Angebote für Kinder und Jugendliche im Rahmen sozialpädagogischer, heilpäda-
gogischer und/oder pflegerischer Angebote, die multiple Problemlagen und einen ganzheitli-
chen Ansatz miteinander verbinden. Die Folge davon ist, dass eine Vielzahl von Einzelange-
boten gesucht, gefunden, miteinander verzahnt und finanziert werden müssen. Für alle Be-
teiligten oft eine unüberwindbare Hürde. Aufsuchende, präventive, offene und damit nied-
rigschwellige Betreuungsdienste in Form von vernetzten und aufeinander abgestimmten und 
aufbauenden Hilfemaßnahmen fehlen ebenso für Senioren, Menschen mit Behinderung, Er-
wachsene mit Unterstützungsbedarf sowie für zugewanderte Menschen, die aufgrund von 
sprachlichen Barrieren, kulturspezifischen oder migrationsbedingten Lebenswelten keinen 
Zugang zu Hilfen finden.  

Neben fehlenden oder erschwerten individuellen Zugangsmöglichkeiten zum bestehenden 
Hilfesystem bilden soziale Exklusionen Barrieren. So fehlen im Sozialen Raum aufsuchende, 
individualisierte Angebote. Diese wären im Gemeinwesen durchaus machbar, allerdings fehlt 
es an einem klaren Konzept zur Bildung von sich ergänzenden Synergien und zur Netzwerk-
arbeit aller Anbieter von Diensten und damit an einer wirkungsorientierten und nachhaltigen 
Sozialen Arbeit. Kurz gesagt: Es fehlt an methodisch geleiteten Interventionsstrategien. Die-
ser Mangel wird seit längerem in allen Bereichen des Gesundheitswesens und der Sozialen 
Arbeit kritisiert: In der Pflege, der Altenhilfe und Seniorenarbeit, in der Behindertenarbeit, in 
der Arbeit mit Zugewanderten, in der Kinder- und Jugendarbeit etc.  
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Die Sozialraumorientierung war bisher weitgehend von einer theoretischen und problemati-
sierenden Sichtweise geleitet und hat sich auf sogenannte „Brennpunkt-Stadtteile“ und den 
„ländlichen Raum“ fokussiert. Der Soziale Raum hat in der heutigen digitalisierten und medi-
atisierten Gesellschaft jedoch neue Dimensionen angenommen. Nicht mehr nur geografische 
Orte und stofflich physische Sphären gehören heute zur Lebenswelt, sondern in hohem 
Maße ein Raum als das Ergebnis von digitalen sozialen Beziehungen. Die Ressource „Sozi-
aler Raum“ als relationales Gefüge ist der Ort, an dem unabhängig von Zeit, Ort und den da-
mit verbundenen Ausgrenzungen, Menschen (inter-)agieren können. Hier müssen auch das 
Gesundheitswesen und die Soziale Arbeit gestaltend eingreifen. Der Soziale Raum muss an 
Lebenswirklichkeiten anschließen, Ressourcen und Potentiale sowie den freien Willen der 
Akteure erschließen.29 

Deshalb ist das primäre Ziel der Strategie der Sozialen Arbeit im Badischen Roten Kreuz, die 
einzelnen Fachbereiche miteinander zu verbinden. Grundprinzip des neuen Denkansatzes 
ist die Fokusverschiebung „Weg von der Zielgruppenorientierung hin zu Strategiefeldern“. 
Diese werden auf ihre Chancen hin untersucht, welche allen Personen helfen können, die 
durch individuelle, gruppenspezifische, institutionelle oder strukturelle Ausgrenzungen be-
nachteiligt sind. Dabei werden auch Aspekte von Intersektionalität analysiert und mitbearbei-
tet.  

2. Digitalisierung und Mediatisierung – Fluch und Segen in der Sozialen Arbeit 

In der sozialen Arbeit sind die Digitalisierung und Mediatisierung noch ein offenes Feld. Das 
Gesundheits- und Sozialwesen gelten als „digitale Spätzünder“. Während in vielen anderen 
Branchen die Digitalisierung bereits weit fortgeschritten ist und zur Weiterentwicklung auch 
eine Förderung durch die öffentliche Hand politisch durchgesetzt werden konnte, hinkt die 
Sozialwirtschaft weit hinterher. Sowohl im Bereich der Innovation als auch im Bereich der Fi-
nanzierung. Die Sozialwirtschaft steht vor der Aufgabe, diese Lücken zu schließen, denn 
durch die Nutzung zeitgemäßer Medien können vielfältige Teilhabemöglichkeiten verwirklicht 
werden. Gute Erfahrungen konnten bereits in den Bereichen Beratung, Vernetzung, Kommu-
nikation, Dokumentation, Bildungsangebote, Freizeit, Sport und Spiel gemacht werden. 
Diese sollten ausgebaut werden. Im strukturellen Bereich fehlt die synergetische Vernetzung 
der Anbieter von Diensten. Diese könnten zu einem „Versorgungsprozess aus einer Hand“ 
zusammengeführt werden. Dazu müssen Kommunikationsprozesse initiiert und langfristig 
etabliert werden. Netzwerke sollten mit einem professionellen Netzwerkmanagement organi-
siert und geführt werden. Ein großer Nachholbedarf besteht in den Bereichen Digitalisierung 
und Netzwerkmanagement im Rahmen der Aus- und Fortbildung von haupt- und ehrenamtli-
chen Mitarbeitenden.30 Aufgrund fehlender Fachkenntnis sind auch keine innovativen Ange-
bote und Arbeitsformen zu erwarten. Es bedarf in diesem Arbeitsfeld auch dringend der Zu-
sammenführung von Sozialer Arbeit und IT-Bereich. Um das Potential digitaler Medien aus-
zuschöpfen, müssen Mitarbeitende im Sozial- und Gesundheitswesen dieses kennen und 
einschätzen. Expert*innen für digitale Medien müssen wiederum das Einsatzfeld kennen, um 
Chancen und Probleme einschätzen und passende Tools entwickeln zu können. 
 

 
29 Vgl. Kergel 2020, S. 231 
30 Vgl. Schubert 2008, Schubert 2018 



 
 
   

 
Soziale Arbeit in der Migrationsgesellschaft 
Dr. Angelika Mölbert   11 
 

Landesverband  
Badisches Rotes Kreuz e.V. 

 
Deshalb wird die Wohlfahrtsarbeit im Badischen Roten Kreuz beide Fachbereiche interdis-
ziplinär zusammenführen, um gemeinsam Tools zu entwickeln, die machbar und hilfreich 
sind. Gleichzeitig werden Anbieter von Unterstützungsdiensten sensibilisiert und im haupt- 
und ehrenamtlichen Bereich geschult. Ziel ist es dabei, Digitalisierung nicht zum Selbstzweck 
aufzubauen, sondern mit ihrem Einsatz Teilhabe zu ermöglichen und zu verbessern. Dabei 
wird ein besonderes Augenmerk daraufgelegt, dass Personen die durch ihre spezifische Le-
benslage, z.B. Alter, Bildungsstand, fehlende Affinität zu neuen Medien, durch individuelle 
Beeinträchtigungen oder aufgrund ihrer finanziellen Lage keinen Zugang zu neuen Medien 
haben, nicht zusätzlich exkludiert werden („digital divide“). 
 
3. Eine offene Haltung – Gegen Ausgrenzung und Rassismus 
 
Die Website für den Fachbereich Migration wurde bereits 2018 mit der Umstellung auf das 
neue Erscheinungsbild des DRK grundlegend verändert. Der Titel wurde von „Migrations-
dienste“ in „Migration und Vielfalt“ umbenannt. Dort wurde bereits auf den Veränderungspro-
zess hingewiesen:  

„Im Rahmen eines Changemanagement-Prozesses liegt unser Fokus heute verstärkt auf den 
Mechanismen, Prozessen und Ergebnissen von Inklusion und Exklusion und weniger auf 
dem Aspekt kultureller Vielfalt. Der Fokus auf der Kulturalität behält die kulturellen Unter-
schiede im Blick und verfestigt sie. Der Fokus auf Exklusionsprozessen hilft Ungleichheit zu 
erkennen und ihnen entgegenzuwirken.“31  

In Zukunft sollen im Rahmen der Öffentlichkeitsarbeit verstärkt Informationen, Selbstdarstel-
lungen und Statements zum Bereich „Soziale Arbeit in der Migrationsgesellschaft“ veröffent-
licht werden. Dazu gehören auch Stellungnahmen zu gesellschaftspolitischen Themen. Dem 
DRK sind dabei aufgrund seiner Stellung als Auxiliar der Bundesregierung Grenzen gesetzt. 
Trotzdem nimmt das Badische Rote Kreuz für sich in Anspruch, sozial anwaltschaftliche Po-
sitionen zu beziehen, wo den Grundsätzen des Deutschen Roten Kreuzes nicht entsprochen 
wird.  

Die Öffentlichkeitsarbeit soll zukünftig nicht nur zur Selbstdarstellung genutzt werden, son-
dern möchte darüber hinaus Kommunikationsprozesse in Gang setzten, um Haltungen, Wer-
tediskussionen und Sachverhalte zur Superdiversität von Gesellschaften zur Diskussion zu 
stellen. Wie bei der Kampagne zur Interkulturellen Öffnung des Verbands festgestellt wurde, 
können Haltungen nicht einfach verordnet werden. Es ist notwendig in diskursiven Aushand-
lungen Haltungen gemeinsam zu erarbeiten, nur dann werden sie auch akzeptiert und ge-
meinsam getragen. Aus diesem Grund sollen verschiedene Formate – digitale und analoge 
Gesprächsforen und Diskussionsangebote – genutzt und erprobt werden, um den Themen-
komplex „Zuwanderungsgesellschaft“ mit seinen Implikationen von Demokratiebildung, Anti-
rassismus und Diversitätsorientierung zu thematisieren. Diese sollen auf allen Ebenen ge-
führt werden: Im Landesverband, mit Kolleg*innen aus dem Fachbereich Wohlfahrtsarbeit 
sowie möglichst allen anderen Abteilungen, in den Kreisverbänden mit den Mitarbeitenden 
aus dem Fachbereich Migration als Multiplikator*innen in ihrem Verband sowie fachbereichs-
übergreifend. Um auch hier vernetzt zu arbeiten sind Gesprächsforen z.B. mit den Bereichen  

 
31 Siehe Mölbert 2018: https://www.drk-baden.de/angebote/migration-und-vielfalt/vielfalt-in-der-gesellschaft.html 
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Kinder, Jungend und Familie, Pflege und Altenhilfe sinnvoll. Neben den Hauptamtlichen soll-
ten diese Formate auch auf der Ehrenamtsebene angeboten werden. Dies bietet die Mög-
lichkeit, das Potential des DRK als Organisation zu nutzen, die weit in die Gesellschaft hin-
einwirken kann.  

4. Demokratie fördern – Lernen für eine vielfältige Gemeinschaft 

Es gehört zu den Kernaufgaben des Badischen Roten Kreuzes Weiterbildungen, Qualifizie-
rungen und Arbeitstagungen für Mitarbeitende in den Untergliederungen anzubieten. Dies 
sind in der Regel fachbezogene Angebote, aber auch Schulungen für Schlüsselqualifikatio-
nen wie Arbeitsorganisation, Projektmanagement, Netzwerkmanagement, Schreibwerkstät-
ten für Anträge, Berichte, Pressearbeit etc. stehen auf dem Bildungsplan. Diese Fortbildun-
gen werden auch in Zukunft angeboten, da sie Basiswissen für die Soziale Arbeit in der Mig-
rations- und Flüchtlingssozialarbeit vermitteln. In Zukunft sollen daneben verstärkt auch The-
men wie Exklusionsmechanismen, Intersektionalität und Diversität diskutiert werden. Der Fo-
kus soll hier auf der operativen Ebene liegen. Dabei müssen sowohl eigene Vorurteile wie 
auch Exklusionen im Arbeitsumfeld thematisiert werden. Dazu werden die Leitlinien des 
DRK, Anti-Bias-Strategien, Formate aus der Demokratieförderung und der Antirassismusar-
beit genutzt. 

Schulungen und Qualifizierungsangebote sowie Arbeitstagungen wurden bereits seit dem 
vergangenen Jahr, bedingt durch die Corona-Pandemie, in digitaler Form angeboten. Dies 
soll auch nach der Pandemie für einige Formate beibehalten werden. In der Sozialen Arbeit 
ist der direkte Kontakt unter den Mitarbeitenden und der persönliche Austausch eine große 
Ressource, um den Arbeitsalltag besser zu bewältigen. Aber auch digitale Angebote wurden 
sehr gut angenommen und bewertet, da diese häufiger und ohne größeren zeitlichen Auf-
wand stattfinden konnten. Zusammenarbeit und Kooperation zwischen der Landesverbands- 
und Kreisverbandsebene sind dadurch eher gewachsen als pandemiebedingt zurückgegan-
gen. Diese positiven Entwicklungen sollen über die Pandemiezeit mitgenommen und fest 
etabliert werden. 

5. Arbeiten im Sozialraum – Mehr als nur ein Ort 
 
Der Soziale Raum zeigt sich in einer offenen und globalisierten Welt nicht mehr nur als loka-
ler, stofflich physikalischer Raum, sondern ist um zwei weitere Dimensionen reicher: den di-
gitalen Raum und den transnationalen Raum. Dies bedeutet konkret, dass Menschen, lokal 
vor Ort mit ihrem primären makrosozialen Netzwerk (Familie, Freunde, Nachbarn), ihrem se-
kundären institutionellen Netzwerk (Institutionen der Kommune, Gesundheitssysteme, Bil-
dungssysteme, Träger der öffentlichen und freien Wohlfahrt etc.) und ihrem tertiären meso-
soziale Netzwerk (zwischen dem privaten und ‚öffentlichen‘ Sektor liegende Netzwerke wie 
Selbsthilfegruppen, Nichtregierungsorganisationen etc.) interagieren.  

Bei vielen Zugewanderten spielt der transnationale Raum zusätzlich eine wichtige Rolle. Das 
Modell der transnationalen sozialen Räume bezieht sich im Wesentlichen auf soziale Bezie-
hungen, die sich zwischen unterschiedlichen Orten in verschiedenen Nationalstaaten auf-
spannen. Insbesondere bei älteren Personen sind die Bindungen in das Herkunftsland eng. 
Viele pendeln zwischen neuer und alter Heimat regelmäßig im Jahreszyklus und verorten  
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sich damit selbst in mehreren geografischen und sozialen Räumen. Dieses Phänomen der 
sogenannten „Pendelmigration“ spielt insbesondere bei älteren Menschen aus der Türkei 
eine große Rolle.32 Neue Studien der Integrationsforschung haben gezeigt, dass auch bei 
der zukünftigen Rentner*innengeneration eine transnationale Orientierung sowohl hinsicht-
lich der geplanten Lebensführung im Alter als auch bei der Auswahl der Ressourcen für Al-
tersvorsorge heraus, beispielsweise durch den beabsichtigten Transfer der Rentenbezüge 
ins jeweils andere Ausland, Immobilienerwerb in der Türkei, dem Kauf und Transfer von Fi-
nanzmarktprodukten zwischen Deutschland und der Türkei und Beteiligungen an transnatio-
nalen Geschäften, festzustellen ist.33 Transnationale Strategien des Altersvorsorgehandelns 
finden sich zudem in der geplanten Veränderung des räumlichen Lebensmittelpunkts sowie 
der Berücksichtigung grenzüberschreitender intergenerationaler Transfers zwischen Famili-
enmitgliedern.34 Die Ressource der im Ausland lebenden Familie wie auch andere Personen 
und Gruppen (Religionsgemeinschaften, ehrenamtliche gleichsprachliche Tandempartner*in-
nen, Chattpartner*innen etc.) werden in das Leben vor Ort integriert. Dies hilft die eigene 
Identität als Lebenslaufkontinuum zu erhalten und Brüche in der Biografie zu mildern.  

Digitalisierung und Mediatisierung stärken die Nutzung des transnationalen Raumes, da 
ohne Verlassen des lokalen Ortes (fast) jeder andere geografische Ort virtuell erreicht und 
belebt werden kann. Insbesondere jüngere Menschen nutzen diesen digitalen Raum und 
verbinden reale und virtuelle Welt zu einer Einheit. Diese neue Form der Lebenswelt bietet 
eine unschätzbare Ressource, die eigene Identität als Gesamtkonstrukt verschiedener – 
selbstgewählter – Elemente zu erkennen und anzunehmen, d.h. nicht zwischen divergieren-
den sozio-kulturellen Bezügen zu leben, sondern diese als Einheit einer hybriden Identität 
einzuordnen. Dies schafft Orientierung, Sicherheit und Selbstbewusstsein. 

Für soziale Dienstleister bringen Lebensentwürfe in der modernen Gesellschaft im digitalen 
und transnationalen Raum große Herausforderungen für Versorgungs- und Dienstleistungen. 
Sie bieten sich jedoch gleichzeitig als Ressourcen und Netzwerke an, die für Dienstleistun-
gen vielfältigster Art genutzt werden können: Vom Hol- und Bringdienst, Einkaufshilfen, Kau-
fen von Fahrscheinen etc., über soziale Kontakte (z.B. Chatten, Gespräche, Vorlesen, Hilfen 
beim Surfen, Telegymnastik) bis hin zu digitalen Datenbanken, die bürgerschaftlich Enga-
gierte und Personen mit Unterstützungsbedarf zusammenführen. Hier liegt der Fokus auf der 
Akquise von unterschiedlichen Personen, die die Heterogenität und Diversität sowohl der Hil-
fesuchenden als auch der Hilfeleistenden abbilden. Dazu gehören Merkmale wie Geschlecht 
bzw. sexuelle Orientierung, Alter, Bildung, Glauben, Sprache, kulturelle Verortung, soziale 
Schicht, aber auch Menschen in unterschiedlichen Lebenssituation, wie Mütter, Väter, Schü-
ler*innen, Azubis, Senior*innen oder spezifische Berufsgruppen. 

Das Badische Rote Kreuz verfolgt das Ziel, den beschriebenen Sozialen Raum in seinen ver-
schiedenen Dimensionen zu nutzen. Damit werden Strukturen verändert und neu miteinan-
der vernetzt, sodass diese langfristig wirken können.  

 

 
32 Vgl. Mölbert 2008 
33 Vgl. Sauer 2018 
34 Siehe Conen 2017 
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Weitere Akteure im Sozialen Raum sind ehrenamtlich Engagierte. Das DRK definiert sich 
selbst als Ehrenamtsverband und verfügt über eine hohe Zahl an Ehrenamtlichen, auch in 
der Sozialen Arbeit. Während in den Rotkreuzdiensten das Ehrenamt mit transparenten 
Strukturen und klaren Aufgaben organisiert ist, ist dies in der Sozialen Arbeit nur einge-
schränkt der der Fall. Dies ist weniger mangelnder Organisationsfähigkeit geschuldet als ei-
nem breit gefächerten Feld an Hilfeleistungen, die sich individuell am Menschen orientieren. 
Von Senioren-Besuchsdiensten bis hin zu Helfenden in den Flüchtlingsunterkünften können 
und sollen Ehrenamtliche tätig sein dürfen, frei nach ihren eigenen Wünschen und Fähigkei-
ten. Dies stellt eine große Herausforderung an die DRK-Gliederungen, welche operativ die 
Hilfen anbieten: die Kreisverbände und Ortsvereine. Gerade in diesen teilweise gewachse-
nen Strukturen und oft uneinheitlich organisierten Diensten, ist es schwer als Landesverband 
mit neuen Ideen und den Vorstellungen von Ziel- und Wirkungsorientierung anzuknüpfen. 
Darüber hinaus ist der Zugriff auf das Arbeitsfeld schwierig, da das Ehrenamt nicht beim 
Landesverband angegliedert ist. Somit muss sich eine kooperative Zusammenarbeit an die-
sen beiden Gliederungen orientieren. Für eine Zielsetzung, die eine lebensweltlich und sozi-
alraumorientierte Wohlfahrtsarbeit vorsieht, um in die Gesellschaft hineinwirken zu können, 
wird sich eine Annäherung an das Ehrenamt vollziehen müssen.  

6. Social Impact – Innovation und Nachhaltigkeit 

Die Verschiebung der Mehrheits- und Minderheitenverhältnisse in superdiversen Städten in 
Baden-Württemberg verlangt nach einer verstärkten Einbeziehung aller Bevölkerungsgrup-
pen in alle gesellschaftlichen Bezüge. Quer durch Altersgruppen und Herkunftsländer defi-
nieren sich Menschen über weit mehr Merkmale als nur über ihre kulturelle, nationale oder 
ethnische Herkunft. Dazu gehören Alter, Bildung, soziale Schicht, Beruf, geschlechtliche Ori-
entierung, Lebensmittelpunkt, Sprache, Dialekt, Weltanschauung, Spiritualität u.v.m. Alle 
diese Elemente werden verbunden zu individuellen und gruppenspezifischen Entitäten. 
Gleichzeitig findet insgesamt in der Bevölkerung eine zunehmende Individualisierung, aber 
damit verbunden auch eine Vereinzelung statt. Mit gravierenden Folgen für die soziale und 
pflegerische Versorgung. 

Obwohl es eine große Zahl an Einrichtungen und Unterstützungsangeboten gibt, können 
diese an die unterschiedlichsten Lebensentwürfe der heutigen Bevölkerung nicht mehr an-
schließen. Sie orientieren sich alle noch immer an einer imaginären „deutschen Mittel-
schicht“. Dies gilt sowohl für die hauptamtliche wie die ehrenamtliche Arbeit. In der haupt-
amtlichen Sozialen Arbeit sowie im Gesundheitswesen ist die Mehrheit der Arbeitnehmenden 
weiblich, deutsch, Mittelschicht. Dies gilt für alle Sparten: von der Pflege über die Altenhilfe 
von der Behindertenhilfe, über die Flüchtlingssozialarbeit, bis zur Gemeinwesenarbeit.  

Gleichzeitig bleibt unbeachtet, dass Frauen sich nicht mehr in der traditionellen Rolle als Ver-
sorgungsleistende in der Familie sehen oder Familien es sich nicht leisten können, dass ein 
Familienteil nicht erwerbstätig ist. Somit fehlt es an familialen sozialen und pflegerischen 
Versorgungsleistungen, die von institutionalisierter Seite übernommen werden müssten.  

In Bezug auf die ehrenamtliche Arbeit haben verschiedene Studien gezeigt, dass sich auch 
im Rahmen des bürgerschaftlichen Engagements zu einem großen Teil nur ganz bestimmte 
Personen engagieren: Weiblich, deutsch, über 50 Jahre, finanziell gut abgesichert. Daraus  
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lässt sich ableiten, dass keine Passgenauigkeit der Angebote und der Dienstleistenden in 
Bezug auf die Heterogenität der Dienstleistungsempfänger*innen besteht. 

Um diesen Veränderungen in unserer Gesellschaft gerecht werden zu können, muss sich die 
Soziale Arbeit neu ausrichten. Um langfristig adäquate Angebote für alle Gesellschaftsmit-
glieder vorhalten zu können, müssen diese individualisiert, d.h. diversitätsorientiert ange-
passt werden. Wirkungsorientiertes Vorgehen mit dem Fokus auf Langfristigkeit und Nach-
haltigkeit – d.h. mit der Zielsetzung auf den Social Impact konzentriert – muss deutlich „viel-
fältiger“ werden und in einem Aushandlungsprozess, sprich Beteiligungsprozess, aller Be-
troffenen entwickelt werden. Dies ist eine der größten Herausforderungen, weil sich insbe-
sondere Mittelgeber auf standardisierte Prozesse und kategorisierte Zielgruppen festgelegt 
haben. Dies vereinfacht zwar administrative und finanztechnische Abläufe, trägt aber dazu 
bei, dass die Individualität der Hilfesuchenden ebenso auf der Strecke bleibt, wie der 
Wunsch der Dienstleistenden, eine dem Menschen gerecht werdende Arbeit leisten zu dür-
fen. Hier müssen alle Träger der Wohlfahrtsarbeit aktiv werden, um Mittelgeber wie die EU, 
Bund, Länder, Spendenfonds, Stiftungen, Lotterien etc. zum Umdenken zu bewegen. Das 
Badische Rote Kreuz wird sich im Rahmen seiner Möglichkeiten in Verhandlungen zur Fi-
nanzierung Sozialer Arbeit beteiligen. 
 
7. Solidarität und Subsidiarität – Die Eckpfeiler der Wohlfahrtsarbeit  

Auf der Bundes- wie auf der Landesebene zeigen sich für die freie Wohlfahrtspflege ver-
gleichbare negative Tendenzen in der Politik und bei Mittelgebern: die Aushöhlung des Sub-
sidiaritätsprinzips, die Kommunalisierung der Mittel und immer weniger Möglichkeiten der 
Einflussnahme auf und Zusammenarbeit mit der Landesregierung und den kommunalen 
Landesverbänden. Aus diesem Grund wurde es zwingend notwendig, die strategische Aus-
richtung der Liga-Arbeit im Fachbereich Migration zu verändern. Auch im Liga-Fachaus-
schuss Migration fehlte bisher ein Gesamtkonzept, das sowohl Leitlinien als auch Hand-
lungsleitungen klar definiert und verbindlich festlegt. Mit der Aufforderung des Badischen Ro-
ten Kreuzes an die Liga und unter seiner Federführung wurde 2020 dieses Konzept erstellt, 
das die aktuellen gesellschaftlichen, sozialen und politischen Entwicklungen analysiert, be-
wertet und daraus strategische Ableitungen vornimmt.35 Dazu gehört auch, dass sich der 
Ausschuss in Zukunft wieder auf die Stärken der Wohlfahrtsverbände besinnt. Bei aller Un-
terschiedlichkeit ihrer weltanschaulichen und religiösen Grundhaltungen verbindet die in der 
Liga der freien Wohlfahrtspflege kooperierenden Verbände ein Wohlfahrtsverständnis, das 
die Sozialpflicht des Staates hervorhebt. Gleichzeitig stellen die Wohlfahrtsverbände sozial-
verantwortliches Handeln für sich selbst und für den Mitmenschen als ein Wesenselement 
des Sozialstaats in den Vordergrund. Das Selbstverständnis der Spitzenverbänden der 
Freien Wohlfahrtspflege, dass sie nicht nur Träger sozialer Dienste und Einrichtungen reprä-
sentieren, sondern einen sozialen Auftrag in einer pluralen Gesellschaft erfüllen, zeigt, welch 
herausragenden Mehrwert die gemeinnützigen Verbände gegenüber ausschließlich ökono-
misch ausgerichteten Unternehmen erzielen. Neben der reinen Dienstleistung erfüllen sie  

 
35 Mölbert, Angelika (2021): Visionen - Potentiale - Wirkungen. Die Zukunft der Migrationsgesellschaft gestalten. 
Liga der freien Wohlfahrtspflege, Publikation Mai 2021. Download unter: https://liga-bw.de/wp-content/uplo-
ads/2021/06/210615_ligbw_konzept_migrationsgesellschaft_2.pdf (Stand 29.7.20221) 
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einen weiteren Auftrag, den sonst niemand übernehmen kann und wird: Sie motivieren Men-
schen zum Einsatz für das Gemeinwohl und verstehen sich als Anwalt für Benachteiligte, 
dem Gedanken sozialer Gerechtigkeit folgend.  

Mit der Erstellung des Liga-Konzepts durch das Badische Rote Kreuz ist ein erster wichtiger 
Schritt getan. Die Umsetzung wird in den kommenden Monaten und Jahren erfolgen. Diese 
wird das Badische Rote Kreuz auch weiterhin mitgestalten und mitsteuern. 

8. Eintreten für die Vulnerabelsten – Menschen ohne Papiere 

Das Badische Rote Kreuz hat sich zur Aufgabe gemacht, dort zu schützen und zu helfen, wo 
menschliches Leiden zu verhüten und zu lindern ist und dabei den Verletzlichsten unserer 
Gesellschaft zur Seite zu stehen. Deshalb führt das Badische Rote Kreuz seit 2008 einen 
Gesundheitsfonds für Menschen in der aufenthaltsrechtlichen Illegalität. Entsprechend den 
Grundsätzen der „Menschlichkeit“ und der „Unparteilichkeit“ der Internationalen Rotkreuz- 
und Halbmondbewegung richtet sich die Hilfe einzig nach dem Maß der Not, ohne Ansehen 
der Person, ihrer Herkunft, der Ursache für ihre Notlage und ohne Rücksicht auf den aufent-
haltsrechtlichen Status. Der Gesundheitsfonds unterstützt medizinische Hilfeleistungen, die 
von Ärzt*innen und Kliniken erbracht werden. Diese können unter Wahrung der Anonymität 
der Patient*innen finanzielle Unterstützung für anfallende Kosten wie Medikamente, Zahner-
satz oder andere medizinische Hilfsmittel erhalten. 

Gleichzeitig engagiert sich das Badische Rote Kreuz auf der Bundesebene und auf der Lan-
desebene und unterstützt das DRK-Generalsekretariat und die Bundesarbeitsgemeinschaft 
für Gesundheit und Illegalität in ihren Bemühungen, in der Öffentlichkeit und in der politi-
schen Diskussion für die Verwirklichung des Menschenrechts auf Gesundheit auch für Men-
schen in der aufenthaltsrechtlichen Illegalität einzutreten.  

Auf der Landesebene setzt sich das Badische Rote Kreuz federführend für den Fachaus-
schuss Migration der Liga der freien Wohlfahrtspflege in Verhandlungen mit der Landesre-
gierung für eine menschenwürdige Gesundheitsversorgung in Baden-Württemberg ein. 

Auf lokaler Ebene unterstützt das Badische Rote Kreuz die Stadt Freiburg bei ihrem Modell-
projekt zur Einführung des „Anonymen Krankenscheins“ mit der Intension, dieses Modell auf 
ganz Baden-Württemberg zu übertragen. 

Schlusswort: 

Dieses Konzept ist eine Momentaufnahme der aktuellen Situation und kann und will keinen 
Anspruch auf Allgemeingültigkeit erheben. Die momentane Situation, in der die COVID-19-
Pandemie globale Auswirkungen auf alle Lebensbereiche hat, zeigt deutlich, wo für die Sozi-
ale Arbeit Risken und Chancen bestehen, um für Solidarität, Chancengerechtigkeit, gesell-
schaftlichen Zusammenhalt und für eine menschenwürdige Versorgung aller Menschen ein-
zutreten. Diversität und Vielfalt werden die Zukunft aller Gesellschaften gravierend transfor-
mieren und somit auch die Soziale Arbeit nachhaltig verändern.  

Dr. Angelika Mölbert, Dezember 2021 
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